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Zuversicht des Herzens

Eine Betrachtung zur Jahreswende von Gottlieb Heinrich Heer

©eg SSJtenfcßen Äeben ift eine lange ilette bon

Slbfdjfüffen unb 2Bteberbeginnen; jeber Sag
eigentlich ift ein ©lieb in biefer Ivette, oßne baß
ber SJtenfd) baran benft ober fidj biefer Satfadje
bemußt mirb. ©enn fie liegt nicht Xeidjt faßbar
ba; fie ift nidjt mit hänben 311 greifen, meil fie
in ben 23ereicßen beg ©eifteg unb ber Seele ißre

SBirffraft ßat. Son ©ebanfe ?u ©ebanfe fdjließt
bag SDefen beg SJtenfdjen etmag SBefentlidjeg ab

unb beginnt aufg neue etmag, bag moßl entmid-
tunggïjaft auf bem Sergangenen beruht, bag aber

bennodj meiterleiten unb mieberurn ßtnüberleitet.
©ag .Geben fiutet mellengleidj baßin big an ferne/
unfidjtbare Ufer

60 reiben fich audj bie tfaßre. Unb toenn toir
ffaßregmenbe feiern, menn mir in ber SilPefter-
natht gan3 befonberg unb einprägfam bie Sßanb-

tung Pom 2Ibgefdjloffenen 3um neuen âïnfa.ng er-
leben, fo bebeutet bag im ©runbe genommen nur
ein ftarfeg Sinnbilb unferer eigenen unabläßi-
gen ©ntmidlung.

Sief greift ung bann bie ©rinnerung an Piel

©urcßlebteg in bie erfdjütterte Seele unb nidjt
minber fteßen mir bemegt ba Por bem Unbefann-
ten ber gufunft. SBir finb ffragenbe in biefem
Sfugenbticf, benen faum eine SIntmort erteilt
merben fann. ©ie namenlofe 23efdjmernig ber

Seit, bie ©unfelßeit unerforfdjlith^r fiebeng-
grünbe, bag Soßren einer eigenen, unftillbaren
Sangnig in ben Siefen beg fjjerseng, fie übermal-

tigt ung im Slugenbticfe ber Sefinnung.
Slber audj eine anbere Stimme melbet, 3ur

©ßre beg fiebeng feineg gottlidjen Urfprungg,
ißt 3teicf>t in biefer Stunbe, unb ißr, ja ißr befon-
berg 3U lauftßen, ift menfcßlidjer Sroft, broße bag

©unfel aucß nocß fo mädjtig. Smmer menn Sllteg
Pergeßt unb Steueg auffeimt, immer im ©eftßeß-
nig einer Steugeburt leucßtet bag Gidjt ber Su-
Perficßt ing UnPergänglidje. ©g ift bag naturßaft
große SBunber beg emigen Slüßeng in ber 2Belt,
bag in folcßen Slugenbliden ber Slnfedjtung unb
ber Seforgnig feine jfraft augftromt unb fein
Gießt in bie Stadjt fenbet. ©in Slicf auf bie blü-
ßenbe ißflanse, bie am ffenfter fteßt, ober auf bie

meiße ©ßriftblume, bie braußen im ©arten ißr
Slnemonenföpfdßen aug bem Sdjnee erßebt, er

läßt ung su unferem ^5eit erfennen, mie bie be-

glücfenbe Sftadjt ber fiebengblüte niemalg gang

3ertreten unb erfticft merben fann, ftampfe bie

Sogßeit unb ber 3erftörerifdje Scßritt beg ©lenbg

aucß nocß< fo mucßtig über bie ©rbe baßin. ©ie
SuPerfidjt beg herçeng blüßt ung entgegen aug

ben eigenen fruchtbaren SDtenfdjengrünben, unb

alle madjfenbe, treibenbe ©eftalter'fraft ber ©rbe

erftraßlt ung alg bemeigftarfe, unumftßßlidje
SJlaßnung.

©enn über allem, mag in ben Stieberungen beg

©afeing fcßidfalgßaft broßt unb Sdjatten mirft,
lebt ber große ©eift beg Gebeng. ©r Perleißt ber

Stüte ben ©lan3 unb bie iîraft; er meift ber Su-
Perfidjt beg Ifjetseng ßen 2öeg in SOtilbe unb bulb-

famer 23erfößnlidjfeit; er enbet aucß immer mie-
ber bie Kriege beg fjaffeg, feien eg jene ber Söl-
fer ober jene beg einseinen, um fein Sagredjt
rtngenben SOtenfdjen. über allem, mag ba geftßaß,

gefdjießt unb nocß gefdjeßen mirb, rußt bag

Geucßten beg emigen ©eifteg, unb feine Stadjt ift
je Stadjt genug, eg auglöfdjen 3U fönnen. ©er
©eift greift tief ßinein in jebeg ©afein, eg for-
menb, eg augbeutenb, ißm feine Seftimmung Per-

teißenb. ©er ©eift ift ber SBille beg Scßopferg,
ber bem ©efcßßpf Seftätigung unb Sefräftigung
feineg ©rbenredjteg ßinfcßenft alg ©nabe unb

Sertrauen in überfinnlidje ©efeße. ©er ©eift fei
alfo aucß bie Seßnfucßt unb bag Sml beg Often-

fchcn!

Üßn in feinen gansen Siefen 3U erfaffen unb

3U begreifen, bag ift nicht menfdjenunmöglidj.
Slber bebeutfamer ift eg, ißn ?u eraßnen, um ißn
3U miffen unb ißn alg ßodjfteg ©eftirn alleg

SBeltßaften ansuerl'ennen. ün einer Stunbe ber

Sefinnung mie beim ©rflingen ber Silbefter-
glocfen, mag er, ber albeit bag irbïfdje ffjtrn
umfängt, flar unb Porneßmlid) an bie Sore ber

hersfammern podjen unb in ben geßeimften S?ä-

djern ber Seele auffteßen unb maßnen unb rufen,
©g ift ein Stuf, ißm' fidj ßinsugeben, mie ber 23lid
bem' tröftlicßen SDacßgtum ber 33lumen auf bem
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^uversià 6e8

Line öelrscklunz ?nr )gkre8venäe von (Zolllieb Heînncl Heer

Des Menschen Leben ist eine lange Kette von
Abschlüssen und Wiederbeginnen) jeder Tag
eigentlich ist ein Glied in dieser Kette, ohne daß
der Mensch daran denkt oder sich dieser Tatsache

bewußt wird. Denn sie liegt nicht leicht faßbar
da? sie ist nicht mit Händen zu greifen, weil sie

in den Bereichen des Geistes und der Seele ihre

Wirkkraft hat. Von Gedanke zu Gedanke schließt
das Wesen des Menschen etwas Wesentliches ab

und beginnt aufs neue etwas, das wohl entwick-

lungshaft auf dem Vergangenen beruht, das aber

dennoch weiterleiten und wiederum hinüberleitet.
Das Leben flutet wellengleich dahin bis an ferne,
unsichtbare Ufer...

So reihen sich auch die Jahre. Und wenn wir
Jahreswende feiern, wenn wir in der Silvester-
nacht ganz besonders und einprägsam die Wand-
lung vom Abgeschlossenen zum neuen Anfang er-
leben, so bedeutet das im Grunde genommen nur
ein starkes Sinnbild unserer eigenen unabläßi-
gen Entwicklung.

Tief greift uns dann die Erinnerung an viel
Durchlebtes in die erschütterte Seele und nicht
minder stehen wir bewegt da vor dem Unbekann-
ten der Zukunft. Wir sind Fragende in diesem

Augenblick, denen kaum eine Antwort erteilt
werden kann. Die namenlose Beschwernis der

Zeit, die Dunkelheit unerforschlicher Lebens-
gründe, das Bohren einer eigenen, unstillbaren
Bangnis in den Tiefen des Herzens, sie überwäl-
tigt uns im Augenblicke der Besinnung.

Aber auch eine andere Stimme meldet, zur
Ehre des Lebens seines göttlichen Ursprungs,
ihr Recht in dieser Stunde, und ihr, ja ihr beson-
ders zu lauschen, ist menschlicher Trost, drohe das

Dunkel auch noch so mächtig. Immer wenn Altes
vergeht und Neues aufkeimt, immer im Gescheh-

m's einer Neugeburt leuchtet das Licht der Zu-
verficht ins Unvergängliche. Es ist das naturhaft
große Wunder des ewigen Vlühens in der Welt,
das in solchen Augenblicken der Anfechtung und
der Besorgnis seine Kraft ausströmt und sein

Licht in die Nacht sendet. Ein Blick auf die blü-
hende Pflanze, die am Fenster steht, oder auf die

weiße Christblume, die draußen im Garten ihr
Anemonenköpfchen aus dem Schnee erhebt, er

läßt uns zu unserem Heil erkennen, wie die be-

glückende Macht der Lebensblüte niemals ganz

zertreten und erstickt werden kann, stampfe die

Bosheit und der zerstörerische Schritt des Elends

auch noch so wuchtig über die Erde dahin. Die
Zuversicht des Herzens blüht uns entgegen aus
den eigenen fruchtbaren Menschengründen, und

alle wachsende, treibende Gestalterkraft der Erde

erstrahlt uns als beweisstarke, unumstößliche

Mahnung.
Denn über allem, was in den Niederungen des

Daseins schicksalhaft droht und Schatten wirst,
lebt der große Geist des Lebens. Er verleiht der

Blüte den Glanz und die Kraft) er weist der Zu-
verficht des Herzens den Weg in Milde und duld-
samer Versöhnlichkeit) er endet auch immer wie-
der die Kriege des Hasses, seien es jene der Völ-
ker oder jene des einzelnen, um sein Tagrecht

ringenden Menschen, über allem, was da geschah,

geschieht und noch geschehen wird, ruht das

Leuchten des ewigen Geistes, und keine Nacht ist

je Nacht genug, es auslöschen zu können. Der
Geist greift tief hinein in jedes Dasein, es for-
mend, es ausdeutend, ihm seine Bestimmung ver-
leihend. Der Geist ist der Wille des Schöpsers,
der dem Geschöpf Bestätigung und Bekräftigung
seines Erdenrechtes hinschenkt als Gnade und

Vertrauen in übersinnliche Gesetze. Der Geist sei

also auch die Sehnsucht und das Ziel des Men-
schen!

Ihn in seinen ganzen Tiefen zu erfassen und

Zu begreifen, das ist nicht menschenunmöglich.
Aber bedeutsamer ist es, ihn zu erahnen, um ihn
zu wissen und ihn als höchstes Gestirn alles

Welthaften anzuerkennen. In einer Stunde der

Besinnung wie beim Erklingen der Silvester-
glocken, mag er, der allezeit das irdische Hirn
umfängt, klar und vornehmlich an die Tore der

Herzkammern pochen und in den geheimsten Fä-
chern der Seele aufstehen und mahnen und rufen.
Es ist ein Ruf, ihnk sich hinzugeben, wie der Blick
dem tröstlichen Wachstum der Blumen auf dem
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Fenfterbrett fidj ïjxngibt; eg xft eine Slufforbe-

rung/ bie 23etrübnlffe ber Sßelt in ihre ©^ranfen
jurücfjutoeifen unb über aller atot unb tolber

alle Slnfedjtung einer folgen 9Jlad)t geiftiger
©tolgfelt unb fd)öpferlfd)er Überlegenheit ber-
trauenb ben ©ang beg 6d)lcffate anhelmsuftellen.
2Iud> aug ber tapferen ©inftellung sum ©eifte
erbUif)t bem 3ftenfd)en ate begnabete ©abe bie

3uber[icf)t beg irierseng.

Sann tolrb aud> bie mütterlldje Äraft beg ©ei-
fteg ben SKenfcften über bie Fahregfc()toelle gelei-

ten, ihm neue unb trog aller Untoegfamfelt siel-
hafte if3fabe toelfenb, bie fiiebe! 2öer aaid) nur

9îcujaï)r
Cécile Lanber

Sie feinerseit fo beliebte Surmmufif hat fleh

burch bie Fahrhunberte fo fehr in bag Soll hin-
einmufisiert/ bag fie, trog ihrer offisiellen 2lb-

fdjaffung, nocf> immer unb immer toleber ein gern
gehörtes Sftufisieren xft — toenn auch nur an ben

hohen Feiertagen unb namentlich swnx Fahret-
toechfel.

Sie Surmmufif tpar einftmate ein bebeutenber

23eftanbteil nicht nur im mufifatifdfen/ fonbern

auch im fulturellen Äeben beg SSolfeS. Sie 3atr-

meg voie bie Xurmmufifbläfer auch genannt tour-
ben unb ate ©tabttrompeter in ftabtifdjen Sien-
ften ftanben, hatten allerlei Sienfte su toerrichten.

©ie hatten bie Pflicht/ ben Sageganbrucf) unb

an einem ihrer blelfättlgen Slrme burdfg Safein
fcbreitet, ben fcgreden bie ©efpenfter ber Fm-
fterniS niemate fo fehr, bah en* furrf)tfam surüd-
toeid)t unb sagenb nach #alt {ud)en mug. ©r toirb

burchglüht bom F^uer einer hoxtigcn Flamme
unb angefpornt bon ber ©abe elneg unberfieg-

liehen Öuelte/ unb er toagt alle ©etoldfte beg Äe-

6eng nad) überseitlichen 9ftagen. 6r erfennt/ bag

über bem eigenen fiofe bag im ©rogen altes @e-

fcf)eh)erxS gar nicht fo toid)tig xft, bag ©efeg ber

©dföpfung, bem er nun bie Quberfld)! beg £>er-

Seng für fid) felbft berbanfg unfterblld) lebt.

beim 2Inbrudj ber Slbenbbämmerung ben £or-
fcfjlug burd) ïrompetenftoge ober burch eîuen

ißfalm anzeigen. ©ie hatten aber auch auf ben

türmen ben 2Bäd)terbienft su berfehen. Slm

Sonntag unb an F^ertagen tourben sufäglld>e

Sienftleiftungen geforbert burd) 2fttttoirfung im

©ottegblenft. Sie Türmer hatten aber aud) nod)

anbereg „Freituftmufisieren" su erlebigen: auf

Fahrmärften, bei llmsügen ünb feftlfdfen Sin-

läffen, beim ©insug ber 23ögte/ beim ©mpfang

eibgenoffifdfer unb frembér ©efanbter unb Fürft-
lidjfelten; ©cf)legübungen, ©ehengtoürbigleiten/
©d>aububen/ 2heaterborfteHungen tourben bon

ihnen auggerufen. (©g fei hier baran erinnert/

Alle Nächte sind stumm, nur eine nicht,

in deren Schoss die Zeit zerbricht.

Aus ihren Türmen rauschen die Glocken

Hinaus in die frosterfrorne Nacht.

Heiss wie ein Kind, das mit Fieber erwacht,

Fangen sie an zu rufen, und locken

Mit schmeichelnden Stimmen die zögernde Zeit

Aus den eisigen Spalten der Ewigkeit.

Und dann verlieren sie sich im Wind. •—

Und die Menschen lauschen atembenommen,

Denken an Tage, die nicht mehr kommen,

Denken an Tage, die noch nicht sind.

Turmmusik zum Jahreswechsel
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Fensterbrett sich hingibt) es ist eine Ausforde-

rung, die Betrübnisse der Welt in ihre Schranken

zurückzuweisen und über aller Not und wider
alle Anfechtung einer solchen Macht geistiger

Ewigkeit und schöpferischer Überlegenheit ver-
trauend den Gang des Schicksals anheimzustellen.

Auch aus der tapferen Einstellung zum Geiste

erblüht dem Menschen als begnadete Gabe die

Zuversicht des Herzens.

Dann wird auch die mütterliche Kraft des Gei-

stes den Menschen über die Iahresschwelle gelei-

ten, ihm neue und trotz aller Unwegsamkeit ziel-
hafte Pfade weisend, die Liebe! Wer auch nur

Neujahr
Qêeile I^ràr

Die seinerzeit so beliebte Turmmusik hat sich

durch die Jahrhunderte so sehr in das Volk hin-
einmusiziert, daß sie, trotz ihrer offiziellen Ab-
schaffung, noch immer und immer wieder ein gern
gehörtes Musizieren ist — wenn auch nur an den

hohen Feiertagen und namentlich zum Jahres-
Wechsel.

Die Turmmusik war einstmals ein bedeutender

Bestandteil nicht nur im musikalischen, sondern

auch im kulturellen Leben des Volkes. Die Tür-
mer, wie die Turmmusikbläser auch genannt wur-
den und als Stadttrompeter in städtischen Dien-
sten standen, hatten allerlei Dienste zu verrichten.

Sie hatten die Pflicht, den Tagesanbruch und

an einem ihrer vielfältigen Arme durchs Dasein

schreitet, den schrecken die Gespenster der Fin-
sternis niemals so sehr, daß er furchtsam zurück-

weicht und zagend nach Halt suchen muß. Er wird
durchglüht vom Feuer einer heiligen Flamme
und angespornt von der Gabe eines unversieg-

lichen Quells, und er wägt alle Gewichte des Le-
bens nach überzeitlichen Maßen. Er erkennt, daß

über dem eigenen Lose das im Großen alles Ge-

schehens gar nicht so wichtig ist, das Gesetz der

Schöpfung, dem er nun die Zuversicht des Her-

zens für sich selbst verdankt, unsterblich lebt.

beim Anbruch der Abenddämmerung den Tor-
schluß durch Trompetenstöße oder durch einen

Psalm anzuzeigen. Sie hatten aber auch auf den

Türmen den Wächterdienst zu versehen. Am
Sonntag und an Feiertagen wurden zusätzliche

Dienstleistungen gefordert durch Mitwirkung im

Gottesdienst. Die Türmer hatten aber auch noch

anderes „Freilustmusizieren" zu erledigen: auf

Jahrmärkten, bei Umzügen und festlichen An-
lässen, beim Einzug der Vögte, beim Empfang
eidgenössischer und fremder Gesandter und Fürst-
lichkeiten) Schießübungen, Sehenswürdigkeiten,

Schaubuden, Theatervorstellungen wurden von

ihnen ausgerufen, (Es sei hier daran erinnert,

1?5

^Ile klâckte sinà stumm, nur sine nickt,

in cleren Zekoss äis ?e!t ?srbrickt,

às ikren Dürmen ruuscksn 6ie ttlocken

ttinuus in cke irosterkrorne knackt,

ttsiss tvie ein ktirut, Uns mit ?ieksr ertvuckt,

kìnZen sie nn ?u rutsn, unct locken

Nit sckineickelnUsn Ztimmen 6ie MZerncie 2eit

às 6en eisiZen Lxslten Uer Dtvigksit,

I^nâ clann verlieren sie siek irn ^inci. -—

ttncl 6ie Nenscken tuuscken stsmbsnommsn,

Denken nn luge, äis nickt mskr kommen,

Denken sn ^sZe, cke nock nickt sink.
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